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Doktor Jonathan Daniel Danger saß mit verbundenen Augen im Bug eines Bootes, von dem er keine Ahnung hatte, wo es hinfuhr. Gefesselt war er nicht – er hätte die Augenbinde jederzeit abnehmen können. Aber dann wäre die Abmachung mit ihrem Skipper hinfällig gewesen. Und die hatte sie eine ganze Menge guten Willen und Bargeld gekostet.


Um sich herum wusste Jon die Gruppe der Zapatista aus Ciudad de México. Lew, nach Lenins Tod aus Petrograd geflohen, war mitgekommen. Carlito, dessen Eltern als Sklaven auf einer Zuckerrohrplantage irgendwo in der Karibik geschuftet hatten. Rudi, der als Student zur Revolution gefunden hatte. Und natürlich Estella, Rudis Cousine, die als Bruja, als Hexe, bekannt war. Wie ihre in New York verstorbene Zwillingsschwester wurde sie vom Geist Dîm-Bâk heimgesucht. Jon hatte das in New York erlebt und wusste: Auch wenn sie das einzige Mitglied der Gruppe war, das kein Gewehr trug, war sie im Zweifelsfall doch von allen am tödlichsten. Natalie, das jüngste Mitglied der Gruppe, war in der Stadt zurückgeblieben, was bei Jon für Erleichterung sorgte.


Auch den anderen waren die Augen verbunden worden, denn der Weg, den Capitan Rubio nahm, war ein Geheimnis. Der Skipper war Ende Fünfzig, trug einen beeindruckenden Schnauzbart und eine etwas abgenutzte Kapitänsmütze. Zumindest hatte er das getan, als er Jon und den anderen die Augen verbunden hatte. Über das Tuckern des Motors hinweg hörte Jon noch das Schmatzen der Wellen an eine Uferböschung zu beiden Seiten ihres Gefährts sowie das Zirpen von Millionen Insekten. Das schmale 30-Fuß-Boot war für die Küstenfischerei gemacht. Über ihnen schützte eine aufgespannte Stoffplane vor der prallen Tropensonne und es roch nicht nur nach Diesel und Salzwasser, sondern auch nach der Vegetation des Dschungels.


Sie waren in Campeche an Bord gegangen und dann – ohne Augenbinden – einige Stunden die Ostküste Yucatans nach Norden hinaufgefahren. Schließlich hatte der Skipper die Sache mit den Augenbinden eingefordert, wie zum Beginn der Fahrt abgemacht.


Auf offiziellen Karten gab es auf der Yucatan-Halbinsel keine Flüsse. Dass dort dennoch einst große Zivilisationen existiert hatten, lag an der Tatsache, dass es die Cenotes gab. Große Felslöcher im Boden, unten mit Wasser gefüllt. Und, wie die Zapatista von befreundeten Revolutionären wussten, durch Höhlensysteme miteinander verbunden. Und Skipper Rubio kannte einen schiffbaren Weg dadurch bis tief ins Landesinnere. Er war nicht der einzige, der diese natürliche Schmuggelroute nutzte. Maya-Rebellen, die sich noch immer im Dschungel versteckten, brachten auf diesem Wege Waffen und Munition zu ihren verbleibenden Kämpfern. Banditen transportierten gestohlene Artefakte aus den Ruinen im Dschungel, um sie auf dem Weltmarkt zu Geld zu machen. Beiden Gruppierungen sollte man aus dem Weg gehen, wenn man konnte.


Jon hatte wenig für Grabräuber übrig, hatte allerdings selbst ähnliches vor. Vermutlich. Er wusste, dass die geheimnisvolle Entität namens Dîm-Bâk wollte, dass er nach Uxmal reiste. Und dort etwas beschaffte. Zweifellos an offiziellen Kanälen vorbei. Seine Mitreisenden hofften auf Schätze aus antedeluvischer Zeit. Gold, um die Revolution weiter voranzutreiben. Vielleicht sogar Geräte. Werkzeuge. Waffen. Dinge, mit denen sich die laut Marx unvermeidbare Transformation der Welt in ein Arbeiter- und Bauernparadies beschleunigen ließ. Doktor Jonathan Daniel Danger glaubte nicht, dass sie hier fündig werden würden. Hätten die Überlebenden Mus weltbewegende Waffen von ihrem versinkenden Kontinent retten können, hätten sie damit vermutlich hier in Südamerika mehr Spuren hinterlassen. Aber die Abenteuer der letzten Jahre hatten ihn gelehrt, für Überraschungen offen zu bleiben.


Der Motor stoppte. Die Geräusche des Dschungels drangen nun stärker zu ihnen durch. Das Sirren von Zikaden. Irgendwo schrie ein Affe. Vögel wetteiferten um Territorien und Partner für die Fortpflanzung. Das Boot schaukelte leicht.


„Was ist los?“, fragte Rudi. „Können wir die Augenbinden abnehmen?“


„Nein“, antwortete Skipper Rubio. „Ihr bleibt schön blind, bis ich es sage.“


„Warum?“, wollte Rudi wissen. „Glauben Sie, wir können hier irgendwas außer Buschwerk sehen, mit dem wir uns den Ort merken können? Wir fahren seit sicher einer halben Stunde durch irgendwelche halb verwucherten Gräben, oder?“


„Der geheime Fluss ist geheim“, sagte Rubio, während er sich dem Klang nach an den Streben des Stoffverdecks zu Schaffen machte. „Und er soll es auch bleiben. Ihr könnt mir sonst was erzählen. Weiß ich, ob der Gringo nicht ein brillanter Navigator ist? Oder die kleine Bruja?“


„Hey!“, rief Estella. „Ich bin die einzige gläubige Katholikin in dieser Mannschaft.“


„Nichts für ungut, Mädchen“, sagte Rubio. „Aber ich habe Geschichten über dich gehört. Und, dass ihr nur deinetwegen hier seid.“


„Sie wollen das Boot für die Einfahrt in die Höhle abflachen, richtig?“, fragte Jon. „Das Dach ist im Weg und da drinnen nicht nötig.“


„Richtig geraten, Gringo“, sagte Rubio. Wenn ihr die Sonne nicht mehr spürt, könnt ihr die Augenbinden abnehmen. Aber keinen Moment früher.“


Allgemeines Murren umgab Jon, ging aber in den Geräuschen des Dschungels fast unter. Es wurde etwas heller und spürbar wärmer, als Rubio das Verdeck über ihnen abnahm und zusammenfaltete, um es irgendwo neben seinem Steuerstand zu verstauen. Dann warf er den Motor wieder an und das Boot setzte sich erneut in Bewegung. Es wurde schattig und dann dunkel und dann mit jedem Moment etwas kühler. Das Geräusch des Motors hallte von Felswänden wider.


Jon nahm die Augenbinde ab und drehte sich um. Hinter ihm saßen Lew und Carlito, die ebenfalls gerade ihre Augenbinden öffneten. Um sie herum: Schwärze. Nur hinter ihnen, hell, fast blendend, ein kleiner werdender, gezackter Lichtschein. Der Höhleneingang. Jon blickte nach vorne. Im restlichen Schimmer des von hinten in den Tunnel reflektierenden Sonnenlichts sah er Estellitas mädchenhaft-hübsches Gesicht und Rudis Pockennarben. Weiter vorne im Boot, Capitan Rubio. Die Mütze hatte er abgenommen. Sein borstiger Schnauzbart mit ersten grauen Sprenkeln darin war im Profil vor dem Licht der Bootslaterne zu sehen. Die Höhle vor dem Boot wurde von jener elektrischen Lampe im Bug einige Meter weit erleuchtet. Sie fuhren wenig mehr als Schrittgeschwindigkeit.


„Die ersten fünf Stunden ist die Höhle recht kurvig“, verkündete der Skipper. „Wir müssen vorsichtig fahren. Ich kenne danach eine Stelle, an der wir rasten können. Das wird für Sie auch interessant, Gringo.“


„Wir rasten hier unten?“, fragte Jon.


„Ja klar. Wir sind fast zwei Tage unter der Erde unterwegs. Außerdem müssen wir aufpassen, dass andere Nutzer der Tunnel uns nicht in den Weg geraten. Die Maya mögen Fremde nicht, aber man kann mit ihnen reden, wenn man nicht zur Regierung gehört. Die Schmuggler hingegen schießen auf Sicht.“


„Wie oft kommen hier andere durch?“, wollte Estella wissen.


„Nicht oft genug, als dass wir uns zu große Sorgen machen sollten“, antwortete Rubio. „Die Mayas haben sich weiter in den Dschungel zurückgezogen und ihre Unterstützer sind weniger geworden. Die Schmuggler... Ich hoffe mal, dass sie erst im Frühjahr wieder richtig aktiv werden. Wenn doch welche da sind, habt ihr ja Gewehre. Wer von euch hat eigentlich Kampferfahrung? Also mit Gewehren?“


Jon hob seine Hand, warf einen Blick in die Runde der schattigen Gestalten um sich. „Ich“, sagte er in der Dunkelheit. „Belgien. Und nach dem Krieg auch das eine oder andere Mal. Bin aber nicht der beste Schütze.“


„Nur mit dem Schlagstock“, sagte Carlito.


„Ich hab in der Revolution ein paar Mal im Camp das Schießen geübt“, sagte Rudi.


„Ich war im Campo für die Versorgung von Verwundeten zuständig. Für meinen Begleiter kann ich nicht sprechen“, sagte Estella. Eine Anspielung auf das, was alle wussten. Das, weshalb man sie als Bruja bezeichnete. Dîm-Bâk.


„Der ist mit dem Messer ziemlich effizient“, sagte Jon.


„Ich habe auch im großen Krieg gekämpft“, sagte Lew schließlich. Sein Spanisch war mit dem russischem Akzent etwas verwaschen aber fließender als das von Jon. „Und danach auch. Gegen die Weißen. Ich denke, ich kann mit dem hier“, er hob demonstrativ das Gewehr an, das neben ihm im Boot gelegen hatte, „ganz gut umgehen.“


„Na also. Drei Gewehrschützen“, kommentierte Rubio. „Die Bruja und der Negro können beim Nachladen helfen, wenn es darauf ankommt.“


Bevor jemand antworten konnte, drehte er den Motor seines Boots etwas höher. Das Tuckern wuchs zu einem Lärm an, der in der Höhle hallte – und das Boot beschleunigte in die Dunkelheit.


„Schmuggler oder Maya-Unterstützer. Was glaubst du, was unser Skipper ist, Compañero Peligro?“, fragte Rudi zu Jon hingelehnt.


„Ich glaube eher Schmuggler. Und wenn er seine Kollegen kennt und sie trotzdem für gefährlicher hält, als die Mayas...“ Jon sah Rudi und Estella an, die ihren Kopf ebenfalls dazugesteckt hatte.


„Wir können dem Mann nicht trauen“, sagte Estella leise genug, als dass das Motorengeräusch sie für den Rest des Bootes unhörbar machte. „Ich glaube, er wird uns bei der ersten Gelegenheit in den Rücken fallen. Vielleicht warten Freunde von ihm dort, wo er mit uns rasten will. Woher kennst du ihn überhaupt, Rudi?“


„Pablo kennt ihn.“


„Pablo? Wirklich? Wieso kennt Pablo einen Dschungel-Schmuggler aus Yucatan?“


„Woher soll ich das wissen? Die beiden kennen sich wohl von früher bei der Marine.“


„Leute“, mischte sich Jon ein, „wir sind jetzt an Bord dieses Boots und können nur abwarten. Wachsam bleiben. Die Waffen in Reichweite. Der Mann hat unser Geld genommen. Sollte er uns Probleme bereiten, nehmen wir es uns zurück und reisen ohne ihn weiter. Versuchen wir, so weit wie möglich ins Inland zu kommen. Wenn da oben noch immer Maya-Rebellen aktiv sind, ist der Dschungel vermutlich verdammt gefährlich.“
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